Gottesdienst zum Thema Hoffnung
Ruth Dittus, Diakonin, Ludwigsburg
Vorspiel
Begrüßung/Votum
Herzlich willkommen zum Gottesdienst heute, am Muttertag.
Lied: „Nun lasst uns gehen und treten…“  EG58, Vers 1-3
Psalmgebet:
(Ps. 69)
Herr, auf dich hoffe ich, lass mich nimmermehr zu Schanden werden. Errette mich durch deine Gerechtigkeit. Neige deine Ohren zu mir und hilf mir.
Sei mir ein starker Fels und eine Burg.
In deine Hände befehle ich meinen Geist, du hast mich erlöst du treuer Gott.
Ehre sei dem Vater…
Liebe Heimbewohner, liebe Heimbewohnerinnen,
ich habe mir Gedanken gemacht was in dieser Zeit Hoffnung gibt.
Ja, was gibt mir Hoffnung in Zeiten von Corona, Klimakrise und dem Krieg in der Ukraine?
Was gibt Ihnen Hoffnung?
Mir fällt ein:
- die Liebe, der Zusammenhalt in meiner Familie
- meine Arbeit, die ich als hoffnungsvoll und sinnvoll erlebe
- die aus dem Winterschlaf der Natur erwachende Natur, die Blumen, die jetzt so
  verschwenderisch blühen. 
  Was wäre die Welt ohne Blumen?  Wir sehen sie in den Gärten, sie erfreuen unser  
  Herz. Vielleicht haben Sie auch einen Blumenstrauß in ihrem Zimmer, vielleicht
  duftet der Flieder. 
  Vielleicht haben Ihnen ihre Kinder zum Muttertag auch Wiesenblumen gepflückt:
  Butterblumen, Veilchen, vielleicht war auch Löwenzahn dabei!
  Oder Sie erinnern sich an Frühlingslieder, z.B.
  „Wenn der weiße Flieder wieder blüht...“ oder „Im Prater blühn wieder die 
  Bäume…“
  Erinnern Sie sich? 
Tief beeindruckt hat mich der Bericht einer Heimbewohnerin:
In Berlin lag im März 1945 alles in Trümmern, die Heimat war verloren gegangen, viele Angehörigen gefallen oder gestorben, die Seele war wie tot und vor all den Ruinen blühte ein Apfelbaum in voller Pracht. 
Sie erzählte mir, dass sie dieses Bild in sich aufgenommen habe, weil es ihr Mut und Hoffnung gegeben habe. Denn entgegen aller äußeren Umstände blühte dieser Baum und wird vermutlich auch Früchte tragen. Sie hat das symbolisch für ihre Situation
und ihr Leben gesehen, denn sie war schwanger.
Auch ich bin dankbar für so manche Mut machenden Erfahrungen. Trotzdem:
Im Bezug auf die Blumen weiß ich: Sie werden welken, der nächste Winter wird kommen, die Arbeit wird mir auch einmal schwerfallen.
Die menschlichen Hoffnungsträger und Hoffnungsträgerinnen sind in ihrer Tragfähigkeit und Dauer begrenzt. 
Vielleicht sagen Sie jetzt: Ja, so ist das eben im Leben: Sei zufrieden mit diesen
begrenzten Hoffnungen, denn andere gibt es ja nicht.
Gibt es sie wirklich nicht?
Was würden Sie jetzt antworten, wenn ich Sie fragen würde: Was gibt Ihnen
Hoffnung heute? Wer oder was lässt sie hoffen?
Geht es Ihnen auch so, wie mir, dass Sie denken: Es scheint vieles so hoffnungslos! Was kann ich schon machen, dass dieser Krieg mit all seinem Leid zu Ende geht?
Manche mögen sich auch an früher Kriegserfahrungen erinnern – ja, viele von Ihnen wissen, was Krieg bedeutet!
Sie haben Verlusterfahrungen hinter sich: der Ehepartner ist verstorben, die vertraute Umgebung, die eigene Wohnung sind nicht mehr. Sie leiden an Krankheiten, Einsamkeit, Ohnmacht.
Das tut weh.
Es ist ja wahr, ohne Zukunftsperspektive, ohne Hoffnung wird das Leben schwer.
Doch suchen wir nicht alle nach einem Hoffnungsschimmer? Fragen uns, an was kann ich mich festhalten, was oder wer trägt mich durch Trauer, Angst und Resignation?
Gerade da stellt sich die Frage, ob es nicht noch eine tiefer wurzelnde Hoffnung 
in unserem Leben gibt.
Ja, es gibt in unserem Leben zum einen immer wieder das schöne Miteinander der Freundschaft und der Verbundenheit, trotz der Tage des Leides, der Belastungen, der Trauer, des Schmerzes, die sind auch nicht zu leugnen.
Aber ich sehe Hoffnung darin, wenn dies gemeinsam getragen wird. Dann kann auf geheimnisvolle Weise jene kleine Freude, jene kleine Hoffnung, geboren werden, die ihren Grund in der Dankbarkeit hat.
Ich vermute mal, dass sie alle schon gespürt haben, welch große Freude es macht, Freude zu schenken und für andere da zu sein. 
Aber es gibt zum anderen noch eine andere, größere Hoffnung.
Die Bibel erzählt viele Hoffnungsgeschichten, aber die Ostergeschichten und die Osterlieder sind geradezu getränkt von Hoffnung.
„Ich lebe und ihr sollt auch leben“ sagt Jesus in seinen Abschiedsreden.
Woher kommt diese große Hoffnung?
Die Bibel gibt darauf eine einfache Antwort: Der Grund dieser Hoffnung liegt in der Auferstehung Jesu am Ostermorgen. Der Grund dieser Hoffnung liegt darin,
dass Gott, der uns ins Leben rief, mit Jesus, dem Gekreuzigten, seine Lebensmacht und seinen Lebenswillen für uns alle unwiderruflich bekundet hat.
Der bekannte Satz, dass Liebe stärker ist als Leiden, Sterben und Tod, an Ostern
hat Gott ihn bestätigt. Seine Liebe ist stärker als alle unsere Hoffnungslosigkeit.
Meine Hoffnung begründet sich auf die Aussage Jesu: „Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“
Das kann unsere Hoffnung sein, wenn wir unsere kleinen, begrenzten Alltags- und Lebenshoffnungen begraben müssen.
Amen
Lied: „Wir wollen alle fröhlich sein“  Vers 1-5 
Ich möchte beten. Es ist ein altmexikanischer Hymnus
„O Gott der Welt, dir will ich singen.
Alles blüht um mich her und die Welt ist gesegnet und voll Freude.
Wie glänzt jetzt der Tau, wie jubeln all die Vögel.
Alles dir zu Ehren.
Mein Herz hört die Stimmen und ich will alle dunklen Schleier der
Hoffnungslosigkeit ablegen.
Doch, auch mein Seufzen soll zu Dir aufsteigen.
Obwohl ich weiß, dass alles auf dieser Erde enden muss, auch mein Leben hier.
Lass mich singen, damit du mich freundlich ansiehst, du, durch den ich lebe.
Amen
Vater unser
Segen
Gott allen Trostes und aller Verheißung
segne uns und behüte uns,
begleite uns mit deiner Liebe,
die uns trägt und fordert,
lass dein Angesicht leuchten über uns
und sei uns gnädig,
denn deine Güte schafft neues Leben.
Wende dein Angesicht uns zu
und schenke uns Heil.
Lege deinen Namen auf uns
und wir sind gesegnet.
Amen
Nachspiel
